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erscheinen hier auf einem Platz übersichtlich gesammelt. Der Vf. kann vor 
allem ein gründliches Studium der wissenschaftlichen Bibliotheken nachweisen, 
sowohl den Handschriften wie auch den Drucken nach. Was demnach das zu-
grunde gelegte und auch neu nachgewiesene Material betrifft, stellen beide 
Bücher heute nicht zu übersehende Arbeiten dar. 

Ein wesentlicher Gesichtspunkt des Vf., der ihm sehr wichtig erscheint, ist 
die Frage, welchen Ursachen der Wechsel von lateinisch-humanistischer zu 
deutschsprachiger Dichtung im 17. Jh. gehorcht. Szyrockis These läßt sich dahin 
zusammenfassen, daß es ein letzten Endes politischer Grund war, der zum Sieg 
der deutsch-volkstümlichen Poesie gegenüber der von den Oberschichten prote-
gierten „latinisierten" Kultur geführt hat. Da sich dieser Vorgang aber nicht so 
deutlich machen läßt, wie dies zu wünschen war, wird der Begriff des „Kom-
promisses" benötigt, mit dem z. B. aus einer „revolutionären Kompromiß-
losigkeit" des jungen Opitz der spätere Kompromiß der deutschen Barock-
dichter mit den führenden kulturtragenden Schichten herausgearbeitet wird. 
Die Frage nach, dem Verhältnis des deutschen zum lateinischen Sprachstil der 
barocken Dichtersprache ist dem Vf. so wichtig, daß er im Gryphius-Buch eine 
ausführliche Polemik gegen Wentzlaff-Eggeberts Abhandlung „Dichtung und 
Sprache des jungen Gryphius. Die Überwindung der lateinischen Tradition und 
die Entwicklung zum deutschen Stil" abführt. Der Entwicklungsweg vom latei-
nischen zum deutschen Stil wird geleugnet, auf das Nebeneinander beider Mög-
lichkeiten hingewiesen. Eine Neigung zur Polemik gegen die bisherigen Ergeb-
nisse der deutschen Barockforschung fällt stark auf. Ein wertvolles Ergebnis 
bietet das Gryphius-Buch in dem Nachweis der kabbalistischen Zahlenkompo-
sition. Die Ädamszahl 46 wird wiederholt als Summe von Buchstaben aufge-
zeigt. Der Ehrgeiz des Vfs. liegt darin, nachzuweisen, daß alles vor 1639 
Entstandene als Dichtung des jungen Gryphius anzusprechen ist, wobei zugleich 
mit dem Schlüssel]ahr 1639 eine Abkehr von kabbalistischer Zahlenkomposition 
anzunehmen sei. Diese aufschlußreiche Frage erscheint noch weiterer Behand-
lung wert und ist auch hier nicht restlos gelöst, sondern nur aufgewiesen. Daß 
666 bei Gryphius 'die Vanitaszahl ist, würde ebenfalls auf kabbalistische Ele-
mente hindeuten. Tatsächlich liegt der Wert des Gryphius-Buches in seinen 
interpretatorischen Partien. Wieweit einzelne Ereignisse der Sozialgeschichte 
nicht nur auf das Leben, sondern auf die Dichtung selbst einwirkten, mag als 
ein offenes Problem belassen werden. Die große Gelehrsamkeit, die in beiden 
Büchern ausgebreitet wird, kommt auch, ohne die wenig überzeugenden ge-
schichtsideologischen Elemente zu bester Geltung. 

Graz Robert Mühlher 

Heribert Sturm, Egerer Reliefintarsien. Robert Lerche, München 1961. 280 S. 
mit 112 z. T. farbigen Abb., engl, und franz. Zusammenfassung. (Veröff. des 
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Mit der vorliegenden Arbeit aus der Feder des einstigen Egerer Stadt-
archivars H. Sturm wird glücklich eine Lücke im kunsthistorischen Schrifttum 
geschlossen. Denn man darf es offen sagen: es wäre kaum zu befürchten ge-
wesen, daß sich ein Fachkunsthistoriker bald dieser Materie, eben der Egerer 
Reliefintarsia, angenommen hätte, zu stark gehören diese zwischen Kunsthand-




